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Hummer 27 — XI. Jahrgang

Cin Blatt für tjeimatlidje Rrt unb Kunft
ôebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budibrudterei, Bern

Bern, ben 9. Juli 1921

Sonnenuntergang. «3
Von Robert Weber.

Oer Reihe Gag bat ausgeblüht, Sie gebt; es trägt das Abendrot Gin Goldneb toirft île um das Raar
Die Sürftin fteigt oon ibrem throne ihr des Geiuandes farb'ge Schleppe, Jim fcRioarzen Rand des Sarkopbages;
ünd legt, oon Purpur überglübt, Sie eilt zu fterben, jenîeits lobt 5ern fcRifft der IPond her, füberklar,
3ebt ab die diamant'ne Krone. Ihr Glanz fcRon heimlich ob der Steppe, ünd meint der IPutter nad) des Cages.

Gin lodernd 31 ion an Pracht Der Rimmel trauert, und die Pacht

Brennt ihre Wolkenftadt zulammen; Grblafjt ob dielen blut'gen flammen.

Das oertorene ßadjeit.
Grzähl un g oon Gottfried Keller.

3wei gtei#g«baute, oillenartige Käufer neneften Stiles,
wel#e gunädlft bem See in ben fcRattigen Einlagen ftanben,
be3eicRnete fie ihm als bie ÏCobnurtgen ber Beiben 33 tüb er,

wooon ieber Jdjon feine eigene gamilie gegrünbet hatte,
ohne beswegen aus ber ®efamtfamilie auS3üf#eiben. Dann
flieg fie mit ihm 213ege unb Dreppen empor, bis too über
ben SBipfeln ber unteren Säume bie 2Bohnung ber ©Item
ftanb, roorin fie felber lebte, oon etcoas älterer Sauart,
aber immerhin ein ftältliches Serrenhaus, umgeben non
2Birt)#aftsgebäuben unb Ställen; weiterhin fah man lange
hohe ©ewerbshäufer mit gahllofen genftern, weldje an bie

ftaubige fianbftrahe geengten, bie hier oorüb,erführte. Sern

feits ber Strohe aber, an bem anfteigenben Sergabhang,
bebnten fid) 2teder, Sßeinberge unb 2Eiefen mit Sßälbern

oon Obfthäumen unb ho# über allem biefem geigte ihm
Suftine bas Saus ber (örofjeltern als ben Stammfih ber

Shrtgen, in ber Slbenbfonne weit über bas fianb hinf#im»
merrib, ein weitläufiges, pornlehmes Sauernhaus non
altertümlicher Sauart, mit hellen genfterreihen, weifern
Stauerwerl unb buntbemaltem Dolgwer! an Dad), unb

Scheunen, mit fteinerhen Sortreppen unb lünftli# gefdjmie«

beten eifernen ©elänbern. Sier häuften ber ©rohoater unb

bie ©rohmutter mit ihrem ffiefinbe, beibe adjtgigjährige
fianbleute, beibe noch täglid) unb fti'inbli# fchaffenb unb be*,

fehlenb, gäbe unb geftrenge alte Serfonen oon einfadjfter
fiebensweife unb ftets fertig mit ihrem Urteil über alle
Jüngeren, wie Sufttne ihrem Segleiter fie fdjilberte. ,,2Boh

len wir no# fdjnell hinaufgehen unb fie grüben, ba fie es

oerf#mähen, oon ihrer Söhe heruntergufteigen unb - unfere

Suftbarleit anäufehen? ©s ift eine herrliche Slusfidjt bort
oben!" fo Tagte bas Stäbchen. ?tber Sutunbus empfanb
eine 2trt Scheu oor ben 2IIten unb bantte höflich für weh
tere Semübung feiner gübrerin, ba ihn überbies all bas

ausgebeljnte 2DSefen eher ängftigte als erfreute.
Sie lehrten baher wieber gurüd unb mif#ten fid), unter

bie geftgenoffen, bie je länger je luftiger würben, bis im
Often ber .Sotlmonb aufging unb na# bem Siebergang ber
Sonne hinüberfdjaute, fo bah Sofen unb Silber fi#. in ben

fiüften unb auf ben SBaffern oermengten unb bas S#iff
gur 2Ibfahrt bereitet, aud) halb beftiegen würbe.

©s gab ein ©ebränge hierbei, ba jeber ben SBirten, bte

am Ufer ftanben, bie Sanb geben wollte, währenb bie
S#iffleute gur ©ile mahnten. So !am es, bah 3utunbus
Siepenthal non feinem Sorbaben, oon ber f#önen Suftine
2lbf#ieb gu nehmen, abgebrängt würbe unb bem Strome
folgen muhte, ba fie ni#t am 2Begè ftanb. greilid) f#üt=
leiten au#- ihm Sater ünb Srüber bie ioanb, flüchtig
fpredjienb: ,.©s hat uns gefreut"; aber ber eine nannte ihn
Derr Dalmeper, ber anbere Sleienberg, ber britte gar ôerr
Sîeierheim, unb feiner Tagte: „2luf 2Bieberfehen!"

2lls bas Schiff in ben 2lbenbglang hinausfuhr, fah er
fie au# ni#t mehr, ba fie mit ben anberen grauen im bum.
lelnben S#atten ber Säume ftanb

ore' UN?
Rummer 27 — XI. Zahrgang

ein Matt für heimatliche ttrt und Kunst
gedruckt und verlegt von sules Werder. Luchdruckerei, kern

Rern, den 9. juii l92l

Sonnenuntergang.
Von ködert >Veber.

ver heiße Lag hat ausgeblüht, Sie geht,- es trägt üas Menürot Lin 6olünetz wirst sie um üas haar
vie Fürstin steigt von ihrem Mrone ihr cles Sewanües sard'ge Schleppe, /Im schwarten kanü cles Sarkophages:
ünü legt, von Purpur llberglüht, Sie eilt 2U sterben, jenseits loht Fern schisst üer Monü her, silberlelar,
Zetzt ab üie üiamant'ne Krone. Ihr 6Ian^ schon heimlich ob üer Steppe, ünü weint üer Mutter nach ües Lages.

hin loüernü ZI ion an Pracht ver Himmel trauert, unü üie Pacht

krennt ihre ZVolleenstaüt Zusammen; Erblaßt ob üiesen blut'gen Flammen.

Das verlorene Lachen.
Erzählung von Sottfrieü Keller.

Zwei gleichgebaute, villenartige Häuser neuesten Stiles,
welche zunächst dem See in den schattigen Anlagen standen,

bezeichnete sie ihm als die Wohnungen der beiden Brüder,
wovon jeder schon seine eigene Familie gegründet hatte,
ohne deswegen aus der Gesamtsamilie auszuscheiden. Dann
stieg sie mit ihm Wege und Treppen empor, bis wo über
den Wipfeln der unteren Bäume die Wohnung der Eltern
stand, worin sie selber lebte, von etwas älterer Bauart,
aber immerhin ein stattliches Herrenhaus, umgeben von
Wirtschaftsgebäuden und Ställen: weiterhin sah man lange
hohe Eewerbshäuser mit zahllosen Fenstern, welche an die

staubige Landstraße grenzten, die hier vorüberführte. Jen-
seits der Straße aber, an dem ansteigenden Bergabhang,
dehnten sich Aecker, Weinberge und Wiesen mit Wäldern
von Obstbäumen und hoch über allem diesem zeigte ihm
Justine das Haus der Eroßeltern als den Stammsitz der

Ihrigen, in der Abendsonne weit über das Land hinschim-

mernd, ein weitläufiges, vornehmes Bauernhaus von
altertümlicher Bauart, mit hellen Fensterreihen, weißem

Mauerwerk und buntbemaltem Holzwerk an Dach und

Scheunen, mit steinernen Vortreppen und künstlich geschnà
deten eisernen Geländern. Hier hausten der Großvater und

die Großmutter mit ihrem Gesinde, beide achtzigjährige
Landleute, beide noch täglich und stündlich schaffend und be-,

fehlend, zähe und gestrenge alte Personen von einfachster

Lebensweise und stets fertig mit ihrem Urteil über alle
Jüngeren, wie Justine ihrem Begleiter sie schilderte. ,,Wol-

len wir noch schnell hinaufgehen und sie grüßen, da sie es

verschmähen, von ihrer Höhe herunterzusteigen und unsere

Lustbarkeit anzusehen? Es ist eine herrliche Aussicht dort
oben!" so sagte das Mädchen. Aber Jukundus empfand
eine Art Scheu vor den Alten und dankte höflich für wei-
tere Bemühung seiner Führerin, da ihn überdies all das

ausgedehnte Wesen eher ängstigte als erfreute.
Sie kehrten daher wieder zurück und mischten sich unter

die Festgenossen, die je länger je lustiger wurden, bis ini
Osten der Vollmond aufging und nach dem Niedergang der
Sonne hinüberschaute, so daß Rosen und Silber sich in den

Lüften und auf den Wassern vermengten und das Schiff
zur Abfahrt bereitet, auch bald bestiegen wurde.

Es gab ein Gedränge hierbei, da jeder den Wirten, die

am Ufer standen, die Hand geben wollte, während die
Schiffleute zur Eile mahnten. So kam es, daß Jukundus
Meyenthal von seinem Vorhaben, von der schönen Justine
Abschied zu nehmen, abgedrängt wurde und dem Strome
folgen mußte, da sie nicht am Wege stand. Freilich fchüt-
telten auch ihm Vater und Brüder die Hand, flüchtig
sprechend: „Es hat uns gefreut": aber der eine nannte ihn
Herr Talmeyer, der andere Meienberg, der dritte gar Herr
Meierheim, und keiner sagte: „Auf Wiedersehen!"

Als das Schiff in den Abendglanz hinausfuhr, sah er

sie auch nicht mehr, da sie mit den anderen Frauen im dun-
kelnden Schatten der Bäume stand
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3u £aufe lebte. Sutunbus bei feiner Shutter, bereit ein«

giger Sofen und Sutunbi er roar und beren große £>off=

nung. SBeil ber Water friib geftorben, fo batte er bas

non auswärts" gugebracfete Vermögen ber grau nur halb
aufbrauchen unb fie mit ber andern Hälfte ben Sohn auf«

sieben tonnen; unb es roar auch jetgt noch etroas ba, ob«

fkbion er noch feinen entfdjiebenen Wnlauf gemacht unb nocbi

wenig erroorben batte. Wber es roar oon ihm auch noh
nichts oerfdjwenbet worden, roeil er ber Shutter, oon welcher

er feine Schönheit unb ©efunbheit befafe unb die ihn mit
greunblichteit liebte, leiblich' gehorchte unb fid) oon ihr
leiten liefe.

23ei einem beftimmten Serufe roar er noch nicht ge=

blieben. 3uerft hatte es gefchienen, bafe er für tecfenifches

Sßefen Steigung geige, unb er roar besbalb eine Zeitlang auf
bie Sureaus eines Ingenieurs gegangen. Dann änderte

fich aber biefe Stimmung gugunften bes üaufmannsftanbes
unb er trat in ein ©efdjiäft ein, welches halb barauf aus

Shifegefchid fich auflöfte, ohne bafe er oiel einbüfete; jefet

roar er gerabe in ber Widjtung, fidj bem Shilitärwefert gu

widmen, inbem er fichi gu einem Unterrichts« unb Stabs«

offhier ausbilbete. Da er hiebet ben gröfeten Deil bes Sah«

res auf ben SBaffenpläfeen gugubringen hatte unb Solb
empfing, fo geroâhrte bas für einftroeiten ein ftattliches Da«

fein, ohne bafe es bei feiner mäfeigen Debensweife grofeen

3ufchufe eigener Shittel erforberte.

Wis er nun nach, bem tiefte in fdjmudem ftriegsgewand
unb ben Säbel an ber Seite 3U Sterbe fafei, befch.aute ihn
feine Shutter mit SBoh'tgefallen unb bemerfte babei, bafe

fein anmutiges ßächetn eine tleiae 33eimifd)ung oon Shelan«

chsotie ober bergleihen geroonnen hatte, ©r fdjien ausgu«

fehen wie einer, ber irgenb ein ßeimweb ober eine Sehn«

fucht aufgelefen hat. Sie bacfete Darüber nach: unb ftellte
auchi einige oorfidjtigc gorfchungen an, unb als fie oon bem

Wbenteuer mit ber ßrangjungfrau horte unb roie er etroa

oon ben anbern bamit genedt tourbe, ging ihr ein Dicht

auf, bei beffen Scheine fie fofort ftill an bie Wrbeit ging,

um ein ©Kid gu fdjaffen, wohl angemeffen unb gut genäht.

Sladj-bem fie mehr aus ben Shienen als aus ben roentgen

Weufeerungen Sufuübis gemerft hatte, bafe fidj bem alfo

oer'tjielte, roie fie meinte, bafe er aber als ein befdjeibener

unb Die Werfeältniffe roohl burchfdjauenber Shenfdj faum

grofee Unternebmungsluft oerfpürte, fagte fie oorberhanb
nichts mehr. Wis aber ber Sommer oorgerüdt war,- oer«

füribigte fie, gum erften Shale in ihrem Dieben, bafe fie in

ihren Sahren doch anfangen müffe, etroas für bie ©efunb«

heit gu tun unb für einige SBodjen einen fdjönen iturort gu

befudjen Duft habe, roenn Sufunbus bie Äoften nachher mit

ihr gemeinfcfeaftlid) durch Sparfamteit wieder einbringen
wolle. ©r erflärte fid), fofort ba3u bereit unb fie reifte oer«

gnügt hierüber unb in Defter ©efunbheit ab, mit ihrem
fcfeönften Staate belaben.

Sie gab ihrem Sohne bie SBeifung, banngumal, roenn

fie ihn benachridjtigen toürbe, fie heimguholen, unb es aber

fo einguridjten, bafe er auch nodj einige Dage an jenem Orte
oerroeilen tonne.

23atb barauf tauchte fie in ber nicht unberühmten unb

herrlich in einer ©ebirgsgegenb gelegenen ßuranftalt auf
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unb fefetê fich: rooh'Igepufet, aber mit unbefangener ßaltulke

unten an bie Dafet, an welcher oben bie reidje unb höclK
angefehene grau ©ertrub ©lot oon Sdjroanau mit iihter
fchönen Dochter Suftine fafe unb bie ©etegenheit bel)er|'fd)te.
Sie roar ebenfo hoch: geroadlfen roie bie Shutter 3u,lundi,
aber bebeutenb fefter, mit weifen unb etroas ftrengen Soliden,

unb gab gern 3U oerftehen, bafe man fie nicht nur ittii Greife
ber 3ferigen, fbubern auch: in ber ©emeinbe, ja rob hl nodj

in weiteren Segirten eine „Stauffacherin" nenne, roahrfäfe??»«.

l'idji roeil fie auch ©ertrub feeifee, roie bie rat« unb tugenb«
reiche ©hewirtia in Schillers berühmtem Scfeaufpiele Sßih
heim Dell.

Sie liefe fidj: aber etroan belehren, bafe man gar roohl
roiffe, roas ber Stame 3U bedeuten habe,' unb bafe er bas
3beal einer tlugen unb ftarlen Sdjroeigerfrau begeidme, einen

Stern unb Sdjmud des Kaufes unb Droft bes Waterlandes.

grau Shepenthal hörte bas am erften halben Dage,
den fie am Orte gubradjte, hielt ficfe: aber gang ftill und
gurüdgegogen, und erft gegen ©nbe bes 3weiten Dages, als
grau ©ertrub nicht mehr bulben tonnte, bafe ein roeiblidjer
Wntömmling oon ihr ungetannt fei, liefe bie Shutter 3u«
tunbi fidj: oon ihr abfangen unb in ein höfliches, furges
©efpräch oerroideln. Doch fanb fie im Verlaufe besfelhen-
rafch: bie ©elegenfeeit, bie toanb ber feften Dame gu ergreifen
und in berglichem Done mitguteilen, fie fühle fid): gebrängt,
ihre greube darüber gu äufeern, bafe fie eine folch wahr«
hafte Stauffadjerinneugeftalt tennen gelernt habe! Shctn er«

roarte jeden Wugenblid, fie aus einem roappen« unb fprudji«

gegierten Sdjropgerhaufe heroortreten 3U fe'hen und roie fie

bie troftreiche löanb auf die Schulter bes forgenoollen ©fee«

herrn lege!

SBährenb grau ©lor oon Sdjroanau wohlgefällig er«

rötete, erfchrat ihrerfeits grau Shepenthal, als während ihrer
Webe ihre Wugen bie fchöne Dodjter Suftine überflogen, die

babei ftanb; fie fah deren botöes Dâdjefn, welches dasjenige
ihres Sohnes roar, genau mit dem gleichen Schatten einer

leifen Sehnfudjt gemifdjt, wie bas feinige.

grau Shepenthal erfdjraï über biefes wunberoolle
9taturfpiel, biefe unoertennbare SBillensäufeerung Des Sd)id=

fais unb biefe offenbare Datfache überhaupt, gumal Suftine,
welcher bas ©efidjt ber Shutter bes gahnenträgers betannt
unb oertraut erfch.ienen roar, leinen Wugenblid groeifetle, roen

fie oor fidj: habe, als fie ihren Stamen unb ôerîunft hörte,
unb daher ein turges unbewachtes SBeildjen eben mit jenem

ßädxtn erfreut au ihren Wugen hing.

Wis bie Sonne nieberging, beglängte fie bie drei hohen

grauengeftalten, welche, feltfam bewegt oon ber Diebe gu

fichi felbft ober oon ber Diebe unb Sorge für andere, auf
ber 23ergeshöhe beifammenftanben unb einigermafeen oer«

roirrt auseinander gu fchroeben fdjienen.

Die Shutter Sutunbi fafete fidji jedenfalls am fdjnellfien,
indem fie nodj: am gleichen Wbenb ihrem Sohne fdjrieb, er

folle in etwa einer SBoche fie befudjen, um nadj einigen Da«

gen Wufenthalt mit ihr heimreifen gu tonnen, ©egen bie

grauen oon Sdjroanau tat fie hierauf, als ob fie teine

Whnung oon der ^Begegnung auf ber Sängerfahrt hätte, unb

die grau ©ertrub erinnerte fidj: ber Sadje auch ïftum und

hatte ben feübfdien gahpenträger gu jener 3eit gar nicht
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Zu Hause lebte Jukundus bei seiner Mutter, deren ein-

ziger Sohn und Jukundi er war und deren große Hoff-
nung. Weil der Vater früh gestorben, so hatte er das

von auswärts zugebrachte Vermögen der Frau nur halb
aufbrauchen und sie mit der andern Hälfte den Sohn auf-
ziehen können: und es war auch jetzt noch etwas da, ob-

schon er noch keinen entschiedenen Anlauf gemacht und noch

wenig erworben hatte. Aber es war von ihm auch noch

nichts verschwendet worden, weil er der Mutter, von welcher

er seine Schönheit und Gesundheit besaß und die ihn mit
Freundlichkeit liebte, leidlich gehorchte und sich von ihr
leiten ließ.

Bei einem bestimmten Berufe war er noch nicht ge-

blieben. Zuerst hatte es geschienen, daß er für technisches

Wesen Neigung geige, und er war deshalb eine Zeitlang auf
die Bureaus eines Ingenieurs gegangen. Dann änderte

sich aber diese Stimmung zugunsten des Kaufmannsstandes
und er trat in ein Geschäft ein, welches bald darauf aus

Mißgeschick sich auflöste, ohne daß er viel einbüßte: jetzt

war er gerade in der Richtung, sich dem Militärwesen zu

widmen, indem er sich zu einem Unterrichts- und Stabs-
offizier ausbildete. Da er hiebei den größten Teil des Iah-
res auf den Waffenplätzen zuzubringen hatte und Sold
empfing, so gewährte das für einstweilen ein stattliches Da-
sein, ohne daß es bei seiner mäßigen Lebensweise großen

Zuschuß eigener Mittel erforderte.

Als er nun nach, dem Feste in schmuckem Kriegsgewand
und den Säbel an der Seite zu Pferde saß, beschaute ihn
seine Mutter mit Wohlgefallen und bemerkte dabei, daß

sein anmutiges Lächeln eine kleine Beimischung von Melan-
cholie oder dergleichen gewonnen hatte. Er schien auszu-
sehen wie einer, der irgend ein Heimweh oder eine Sehn-
sucht aufgelesen hat. Sie dachte darüber nach und stellte

auch einige vorsichtige Forschungen an, und als sie von dem

Abenteuer mit der Kranzjungfrau hörte und wie er etwa

von den andern damit geneckt wurde, ging ihr ein Licht
auf, bei dessen Scheine sie sofort still an die Arbeit ging,

um ein Glück zu schaffen, wohl angemessen und gut genäht.

Nachdem sie mehr aus den Mienen als aus den wenigen

Aeußerungen Jukundis gemerkt hatte, daß sich dem also

verhielte, wie sie meinte, daß er aber als ein bescheidener

und die Verhältnisse wohl durchschauender Mensch kaum

große Unternehmungslust verspürte, sagte sie vorderhand

nichts mehr. Als aber der Sommer vorgerückt war,- ver-

kündigte sie, zum ersten Male in ihrem Leben, daß sie in

ihren Jahren doch anfangen müsse, etwas für die Gesund-

heit zu tun und für einige Wochen einen schönen Kurort zu

besuchen Lust habe, wenn Jukundus die Kosten nachher mit

ihr gemeinschaftlich durch Sparsamkeit wieder einbringen

wolle. Er erklärte sich sofort dazu bereit und sie reiste ver-
gnügt hierüber und in bester Gesundheit ab, mit ihrem
schönsten Staate beladen.

Sie gab ihrem Sohne die Weisung, dannzumal, wenn
sie ihn benachrichtigen würde, sie heimzuholen, und es aber

so einzurichten, daß er auch noch einige Tage an jenem Orte
verweilen könne.

Bald darauf tauchte sie in der nicht unberühmten und

herrlich in einer Gebirgsgegend gelegenen Kuranstalt auf

k? tVOOttb ^
und setzte sich wohlgeputzt, aber mit unbefangener HaltulZc
unten an die Tafel, an welcher oben die reiche und hrê
angesehene Frau Gertrud Glor von Schwanau mit «hrer
schönen Tochter Justine saß und die Gelegenheit beherrschte.
Sie war ebenso hoch gewachsen wie die Mutter Ju.kundi,
aber bedeutend fester, mit weisen und etwas strengen àicken,
und gab gern zu verstehen, daß man sie nicht nur M Kreise
der Ihrigen, sondern auch in der Gemeinde, ja wähl noch

in weiteren Bezirken eine „Stauffacherin" nenne, wahrscchà-
lich weil sie auch Gertrud heiße, wie die rat- und tugend-
reiche Ehewirtin in Schillers berühmtem Schauspiele Wil-
helm Tell.

Sie ließ sich aber etwan belehren, daß man gar wohl
wisse, was der Name zu bedeuten habe, und daß er das
Ideal einer klugen und starken Schweizerfrau bezeichne, einen

Stern und Schmuck des Hauses und Trost des Vaterlandes.

Frau Meyenthal hörte das am ersten halben Tage,
den sie am Orte zubrachte, hielt sich aber ganz still und
zurückgezogen, und erst gegen Ende des zweiten Tages, als
Frau Gertrud nicht mehr dulden konnte, daß ein weiblicher
Ankömmling von ihr ungekannt sei, ließ die Mutter Ju-
kundi sich von ihr abfangen und in ein höfliches, kurzes

Gespräch verwickeln. Doch! fand sie im Verlaufe desselben

rasch die Gelegenheit, die Hand der festen Dame zu ergreifen
und in herzlichem Tone mitzuteilen, sie fühle sich gedrängt,
ihre Freude darüber zu äußern, daß sie eine solch wahr-
hafte Stauffacherinnengestalt kennen gelernt habe! Man er-

warte jeden Augenblick, sie aus einem wappen- und spruch-

gezierten Schwyzerhause hervortreten zu sehen und wie sie

die trostreiche Hand auf die Schulter des sorgenvollen Ehe-
Herrn lege!

Während Frau Glor von Schwanau wohlgefällig er-

rötete, erschrak ihrerseits Frau Meyenthal, als während ihrer
Rede ihre Augen die schöne Tochter Justine überflogen, die

dabei stand: sie sah deren holdes Lächeln, welches dasjenige
ihres Sohnes war, genau mit dem gleichen Schatten einer

leisen Sehnsucht gemischt, wie das seinige.

Frau Meyenthal erschrak über dieses wundervolle
Naturspiel, diese unverkennbare Willensäußerung des Schick-

sals und diese offenbare Tatsache überhaupt, zumal Justine,
welcher das Gesicht der Mutter des Fahnenträgers bekannt
und vertraut erschienen war, keinen Augenblick zweifelte, wen
sie vor sich habe, als sie ihren Namen und Herkunft hörte,
und daher ein kurzes unbewachtes Weilchen eben mit jenem

Lächeln erfreut an ihren Augen hing.

Als die Sonne niederging, beglänzte sie die drei hohen

Frauengestalten, welche, seltsam bewegt von der Liebe zu

sich selbst oder von der Liebe und Sorge für andere, auf
der Bergeshöhe beisammenstanden und einigermaßen ver-
wirrt auseinander zu schweben schienen.

Die Mutter Iukundi faßte sich jedenfalls am schnellsten,

indem sie noch am gleichen Abend ihrem Sohne schrieb, er

solle in etwa einer Woche sie besuchen, um nach einigen Ta-
gen Aufenthalt mit ihr heimreisen zu können. Gegen die

Frauen von Schwanau tat sie hierauf, als ob sie keine

Ahnung von der Begegnung auf der Sängerfahrt hätte, und

die Frau Gertrud erinnerte sich der Sache auch! kaum und

hatte den hübschen Fahnenträger zu jener Zeit gar nicht
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gefe|ett, ba fie wegen
ber SSemirtung meift

im Snnern eineg

@arten|aufe§ geblie»

ben mar.
9îur guftine mar

befangen unb in Urt»

ru|e; fie magie nicijt,
bie neue beîannte
nadj bem @o|ne jn

fragen, unb bocL)

glaubte fie aud) nidjfc.

gerne, baff er fo gar
nidjtê bon bem geft»
erlebniffe unb bon i|r

ju fpaufe erjä|It
|aben fodte. grau
3Jie|ent|aI wollte

aber, bafs bie jungen
Seute fid) ganj un»

erwartet unb uuber»

|offt mieberfä|en,
unb |ieft fic| ba|er
jurütf, o|ne bie @e»

tegen|eit inbeffen §u
berfäutnen, bei ber ojr moossee, uon Westen <

alten @tauffac|erm spotosraptiie uou ®fjc.

me|r at§ einen Stein
tm 23rett gu erobern burtb tinges benehmen. Denn man
tonnte jene infofern fdjon bie alte Stauffadjerin nennen, als
bte fdjöne, gute Suftine in ihrer oottften £ebensblüte ftanb
unb i|r nidjits me|r feilte gur SBürbe unb Hebung eigenen

Stauffadjertums, als ein für bie ©efdjide bes fiaitbes in
Sorgen ftelenber ©ema|t.

Dal ein foIdj.er nidjt fdjon oorlanben mar, lag in ben

feltfamen ©efdjideu, weldje gerabe ausgegeidjnete. 3ung=
trauen fo oft gu 3atjren fommen laffen wegen ber fdjein»

baren ftälie, für roeldje i|re eble $Ru|e gehalten wirb,
wegen ber eiferfüdjtigen Sut, beren fie fiel feitens ber

3|rigen erfreuen, unb oor altem audj burdj 2Ba|rung bes

größeren SRedjtes, bas fie befilen, nur auf bte Stimme bes

toergens 3U adjten.

©nblidj tarn aber ein fdjöner ülbenb über bas ©ebirge
unb mit i|m langte 3utunbus an, unb groar, ba er aus
einem gelblager tarn unb nur mieber in ein anberes gehen

muffte, in militärifdjer Tradjt, mit etwas bot unb mit
etwas ©otb am buntein bleibe, badjöem er fidj erfrifdft
unb genugfam mit ber fOtutter geplaubert |atte, ging er

ahnungslos mit i|r fpagieren unb fie lentte ben 2Beg ba|in,
wo fie bie beiben Sdjwanauerinnen wujgte, " burdj bas ©e=

böig auf einen einfamen gelsuorfprung, ber mit Si|en unb

©elänbern oerfe|en war, bodj über einer blauenben

Taltiefe.
Tie plofftidje ©Iüdfeligteit ber beiben jungen ftierfonen,

bie fidf beim unoer|offten 2Bieberfe|en auf ihren ©efidjtern
geigte, bie ©leidjartigteit berfetben unb bas eigentümliche

tinblidje fiädjeln, bas fie begleitete, gingen fo über alle

borfteltung unb Erwartung felbft ber SDfutter SOtepentlal,

baf) oon Äunft unb Durchfpielen einer fHoIIe bei i|r terne

îben, mît Blick auf Woosfeedorf, Sand und ßrauljolzberg.
oti, Berit, im Beftij Hon Baumgartner 3)îoo§feeborf.

bebe mehr fein tonnte unb fie nur fro| war, fo ru|ig unb

befonnen als möglidj; ben Dingen gugufe|en.

grau ©ertrub aber wenbete gang erftaunt lein 2Iuge
oon ben ftinbern unb lentte i|re blicte immer oon einem

©efidfte auf bas anbere. 3ule|t legten ftcH aber bie fanften
SBellen ber allgemeinen unoerfe|enen Aufregung unb es

ëntfpanrt fidj ein lödjft angeuebmes ©efdjwäl unb @e=

gwitfdjer, über weldjem ber SJtonb aufging, ber in ber

Tiefe ber Täler oerborgen gewefene bädje unb 2Bei|er
beglängte, ba| fie wie golbene Sterne |eraufleud)teten.

grau ©ertrub ©tor empfanb eine 2Irt oon TBonne,
wie wenn fie ein eigenes oerfdjoHenes Sugenbglücf neu er»

lebte, unb nahm bie btama 9Kepent|aI an ben brrn, als
auf bem SBege gum 3ur|aufe bie ffinber nebeneinanber

oorangingen unb abwecbfelnb plauberten ober fdjwiegen.

grau 90tepent|at ilrerfeits war gerührt unb betroffen oon
ber SBidjtigteit ber Tatfadje unb in beibe itinber gleich»

mäfftg oerliebt unb gugleidj in Sorgen, wie bas nun enben

würbe.

bei ber bbenbtafel er|ö|te fidj bie glüdlidje Stirn»
mung womöglich, wie es gu gefdjehen pflegt, wenn eine

eingetehrte fdföTte Hoffnung bie beteiligten unb btitwif»
fenben belebt unb fié reigt, bas ©ebeimnis ungefährbet an
ber allgemeinen gröblidjteii gu fonnen.

grau ©ertrub ©lor tränt ein Heines Sptlgdjen mit
3utunbus aus lauter SBoh'Igefallen an fetner guten unb
fdjönen Haltung, unb als heim Schlafengehen bie Todjter
fie umhatfte unb einige fdjwere Tränen in ber SJÎutter „fjals»

traufe uteberlegte, wie einen fauer erfparten 3insgrofdjen,
ba war fie gar ni# oerwunbert, fonbern ftreidj-elte bem 3tnb
teitnahmooll bie ftßäugen.
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gesehen, da sie wegen
der Bewirtung meist

im Innern eines

Gartenhauses geblie-
den war.

Nur Justine war
befangen und in Un-

ruhe; sie wagte nicht,
die neue Bekannte

nach dem Sohne zu
fragen, und doch

glaubte sie auch nicht,

gerne, daß er so gar
nichts von dem Fest-
erlebnisse und von ihr

zu Hause erzählt
haben sollte. Frau
Meyenthal wollte

aber, daß die jungen
Leute sich ganz un-
erwartet und uuver-
hofft wiedersähen,

und hielt sich daher
zurück, ohne die Ge-

legenheit indessen zu
versäumen, bei der

msossee. von westm >

alten Stauffacherin Photographie V0!I Chr.

mehr als einen Stein
im Brett zu erobern durch kluges Benehmen. Denn man
konnte jene insofern schon die alte Stauffacherin nennen, als
die schöne, gute Justine in ihrer vollsten Lebensblüte stand

und ihr nichts mehr fehlte zur Würde und Uebung eigenen

Stauffachertums, als ein für die Geschicke des Landes in
Sorgen stehender Gemahl.

Daß ein solcher nicht schon vorhanden war, lag in den

seltsamen Geschicken, welche gerade ausgezeichnete Jung-
frauen so oft zu Jahren kommen lassen wegen der schein-

baren Kälte, für welche ihre edle Ruhe gehalten wird,
wegen der eifersüchtigen Hut, deren sie sich seitens der

Ihrigen erfreuen, und vor allem auch durch Wahrung des

größeren Rechtes, das sie besitzen, nur auf. die Stimme des

Herzens zu achten.

Endlich kam aber ein schöner Abend über das Gebirge
und mit ihm langte Jukundus an, und zwar, da er aus
einem Feldlager kam und nur wieder in ein anderes gehen

mußte, in militärischer Tracht, mit etwas Rot und mit
etwas Gold am dunkeln Kleide. Nachdem er sich erfrischt

und genugsam mit der Mutter geplaudert hatte, ging er

ahnungslos mit ihr spazieren und sie lenkte den Weg dahin,

wo sie die beiden Schwanauerinnen wußte, durch das Ge-

hölz auf einen einsamen Felsvorsprung, der mit Sitzen und

Geländern versehen war, hoch über einer blauenden

Taltiefe.
Die plötzliche Glückseligkeit der beiden jungen Personen,

die sich beim unverhofften Wiedersehen auf ihren Gesichtern

zeigte, die Gleichartigkeit derselben und das eigentümliche

kindliche Lächeln, das sie begleitete, gingen so über alle

Vorstellung und Erwartung selbst der Mutter Meyenthal,
daß von Kunst und Durchspielen einer Rolle bei ihr keine

chsn, mü Llîck suf Msozseeàf. SsniZ unl Srauhàberg.
ori, Bern, im Besitz von Nikl. Baumgartner Moosseedorf.

Rede mehr sein konnte und sie nur froh war, so ruhig und
besonnen als möglich den Dingen zuzusehen.

Frau Gertrud aber wendete ganz erstaunt kein Auge
von den Kindern und lenkte ihre Blicke immer von einem

Gesichte auf das andere. Zuletzt legten sich aber die sanften
Wellen der allgemeinen unversehenen Aufregung und es

entspann sich ein höchst angenehmes Geschwätz und Ge-

zwitscher, über welchem der Mond aufging, der in der

Tiefe der Täler verborgen gewesene Bäche und Weiher
beglänzte, daß sie wie goldene Sterne heraufleuchteten.

Frau Gertrud Glor empfand eine Art von Wonne,
wie wenn sie ein eigenes verschollenes Jugendglück neu er-

lebte, und nahm die Mama Meyenthal an den Arm, als
auf dem Wege zum Kurhause die Kinder nebeneinander

vorangingen und abwechselnd plauderten oder schwiegen.

Frau Meyenthal ihrerseits war gerührt und betroffen von
der Wichtigkeit der Tatsache und in beide Kinder gleich-

mäßig verliebt und zugleich in Sorgen, wie das nun enden

würde.
Bei der Abendtafel erhöhte sich die glückliche Stirn-

mung womöglich, wie es zu geschehen pflegt, wenn eine

eingekehrte schöne Hoffnung die Beteiligten und Mitwis-
senden belebt und sie reizt, das Geheimnis ungefährdet an
der allgemeinen Fröhlichkeit zu sonnen.

Frau Gertrud Glor trank ein kleines Spitzchen mit
Jukundus aus lauter Wohlgefallen an seiner guten und

schönen Haltung, und als beim Schlafengehen die Tochter
sie umhalste und einige schwere Tränen in der Mutter Hals-
krause niederlegte, wie einen sauer ersparten Zinsgroschen,
da war sie gar nicht verwundert, sondern streichelte dem Kind
teilnahmvoll die Wangen.
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öeneralanfidjt des cntfumpftcn Gebietes, uon Wiggisiurt aus gefeben.
^otogra^ie §. ©taiiffer.

216er !aum roar bas Spibdjen notbiirftig ausgefdjlafett,
was fcfjoiî balb nadj SBMtterncxdJt getan roar, ba es nur
Mein geroefen, roie es einer Stauffacheria geaiemt, fo machte
fie forgenootl auf unb befab ficMi ben Sdjaben bie übrige
Stacht binburd), roäbrenb 3uftine aud) nidjit fdj.lief unb roobl
tnerïte, baff bie fbtutter roadjte. 2lber fie hielt fid) maus»
djienftill unb roar nur glüdlid), baff fie ïeine 3eit mit
Schlafen oerlor unb unaufhörlich an bie Sache benfen

tonnte. ($ortfebung folgt.)

—— _
'

MW

9te (Sntfumpfung bes SOîooôfcctalcô.
(Sin Sriebeitsroerfc ttt ^rtegsgeitc«.

SBabrenb bes ÏBeltfrieges eniftanb ein ffriebensroerf,
bas als 23eifpiel be'rnifdjer Datîraft unb bernifdjen Unter»
nebmuagsgeiftes in ben 2tnnalen Oer fianbesgefchiebte feft»
gehalten gu werben oerbient. SKit-einem Äoftenaufroanb
uon übet St- 1,700,000 rourbe bas Sftoofeetal, bas ift bie
oon ber Urtenen burdjfloffene flache Dalmulbe 3roifcben
Sdi.üpfen unb SDtoosfeeborf einerfeits unb noifdjen ben
Sähen uon llRiind)enbud)fee unb ben Sügelgügen, auf
benen bie ©auernbörfer ©rofeaffoltern, Deiferoil unb
2Biggisroil liegen, anberfeits, entfumpft. 3n biefer
Dalmulbe liegen belanntlid) bie beiben lieblichen Sltoos»
feelein, ein größeres, bas oftroärts gelegene, unb ein
Meineres, oberes, fdjon balb oerlaubetes. Die Mfer
biefer Seelein roaren bisher ftarï oerfumpft unb
barum, namentlich bei nagent Sßetter, ftellenroeife nur
fchroer sugänglidj. 2lucb ber Dalboben oberhalb unb
unterhalb bet; Seelein roies Sumpfbilbungen auf. ©s
rourbe hier ausgiebig Dorf geftodjen, grobe Partien
ber weiten Dalebene roarfen, weil ölUoosIaitb, trenig
Srtrag ab; bie Dorfftidte füllten fid) bei ülegenroetier
allfogleidj mit 2Baffer, bas ftagnierte unb in ben att=
grenjenben fianbpartien ben 3uftanb ber ©erfumpfung
beftänbig erneuerte. Diefem bei ber blutigen bochent»
roidelten bernifdjen fianbroirtfdjaft Unroürbigett 3u=
ftanbe befcblof) bie am 7. ÜDMrs 1915 in SRündjen-
budjfee gegrünbete „ifrlurgenoffenfdjaft bes SJlünibeu»
6ud)fee=90toofes" burdj eine ausgebebnte Drainage unb
burdj Dieferlegung ber llrtcnen absuljelfen. Die 2Ir=
betten warben in ben teuren Äriegsjabren 1917—20
ausgeführt nach ben ©Mroen oon Uulturirtgenieur £).

fieuenberger in Sern. Die riefige Steigerung ber äHa»

terialpreife unb Arbeitslöhne beroirfte ein 2Inroadjfen
ber ©efamtfoften um mehr als bas Doppelte bes ur=
fprünglidjen ©oranfdjlages bergeftalt, baff jebe 3udj»
arte bes oerbefferten Uanbes — amelioriert rourben
burdj bie ©ntfumpfung runb 211 SeMaren — mit
f?r. 1300—2000 belaftet ift. 2Ingefid)ts biefer fdjroeren
Opfer, bie bie fianbeigentümer für biefe ©obenoer»
befferung burdj, bie 3eitumftänbe gu tragen gejroungen
finb, roirb man ihre Soffnungen auf ausgiebige
Staats» unb ©unbesfuboentionen als burdjnus 6e=

rechitigt anerfennen muffen. Das 2Ber! rourbe gefrönt
burdj. eine funftgeredjte ©ütequfammenlegung, oerbun»
bete mit 2lulagc gutgugänglidjer unb praftifabler Selb»
roege. So bietet bas beutige iütoosfeetal mit feinem
tiefen, betoniérten 3an al, feinen getrodneten, roobl
arröribiertert, 3roifdj.-en neuen gelbroegen liegenben
©runbftüden, auf benen üppige Uartoffel» unb ©e=

treibeanpflaii3ungen prangen, einen gan3 anöeren 2In=
blid: als oorbem bie ungejäblten fdjmalen „9Jtoos=
a(berli" mit ben fdjroarsen Durbenftidjen unb ben

Sumpfladjen basroifdjeu. Sieben einbeimifdjen Arbeitern
rourbett im Sommer 1,918 auf 2ßunfdj- ber eibgertöffi»
fdjen unb fantonalen Seljörben Internierte in flei»

neren unb größeren 2lbteilungen befibäftigt, fo sroei De»

tachements ruffifdjer Deferteure aus granfreidj unb aus ben

beutfdjen ©efangenenlagern.

Die eben befdjriebene ©ntfumpfung ift ber britte unb
befinitioc 23erfudji ber Drodenlegung bes SRoosfeetales. Die
erfte Dieferlegung bes Sltoosfeefpiegels gefdj.ab im 3abre
1780. ©ittige Sabre oorber hatte auf obrigleitlidjien JBefebl
bin bie Dorfausbeute im SRündj-enbudtfeemoos eingefeßt.
Die bernif^en Staatsmälber roaren burch bie bollfneffenben
Defen in ben SßfarrbäuSern, £an ö o o g tie i f cttilö f fern unb in an
bern 2Imtsgebäuben fo ftarï be3imiert roorbett, bab bie Sie»

gierung. für ratfant farib, bie ißerroenbun-g' oon Dorf als
Sei3material für biefe Oefen 3U befretieren. Durch biefe

Dorfausbeutung érgab fidj, bie Slotroenbigfeit bér Diefer»
legung bes Seefpiegels ourdi. .Rorrigieruttg ber Urtenen,
©ine sroeite ©ntfumpfung bes ©ebietes rourbe in ben Sab=
ren 1855/59 oorgenommen. Die Dieferlegung bes Seefpie»
gels betrug bamals 2 ÜJleter 40 ©entimeter. 23ei Diefer

©elegenbeit entbedte Dr. 3ob. Ublmann, Arst in SRün»

ebenbuebfee, bie beiben 23fabIbauftationen, beren reidje
2lusbeutc befanntlid). im ,23etner biftorifeben iblufeum be=

poniert ift.
*. -,

Öauptkanal beim Boclnuaffcr 1916, von IPoospinten-Briicke aus.
îlrmee=51SE)otof)ra.pï) ßieut: Sömljter.

318

6enewlânsicht clés eMsumpften 6eb!eîes, von NNggiswìI sus gesehen.
Photographie H. Stauffer.

Aber kaum war das Spitzchen notdürftig ausgeschlafen,

was schon bald nach Mitternacht getan war, da es nur
klein gewesen, wie es einer Stauffacherin geziemt, so wachte
sie sorgenvoll auf und besah sich den Schaden die übrige
Nacht hindurch, während Justine auch nicht schlief und wohl
merkte, daß die Mutter wachte. Aber sie hielt sich mäus-
chenstill und war nur glücklich, daß sie keine Zeit mit
Schlafen verlor und unaufhörlich an die Sache denken

konnte. (Fortsetzung folgt.)

,5,—— ^ _ »»«

Die Entsumpfung des Moosseetales.
Ein Friedenswerk in Kriegszeiten.

Während des Weltkrieges entstand ein Friedenswerk,
das als Beispiel bernischer Tatkraft und bernischen Unter-
nehmungsgeistes in den Annalen der Landesgeschichte fest-
gehalten zu werden verdient. Mit - einem Kostenaufwand
von über Fr. 1,700,000 wurde das Mooseetal, das ist die
von der Urtenen durchflossene flache Talmulde zwischen
Schüpfen und Moosseedorf einerseits und zwischen den
Höhen von Münchenbuchsee und den Hügelzügen, auf
denen die Bauerndörfer Eroßaffoltern, Deißwil und
Wiggiswil liegen, anderseits, entsumpft. In dieser
Talmulde liegen bekanntlich die beiden lieblichen Moos-
seelein, ein größeres, das ostwärts gelegene, und ein
kleineres, oberes, schon bald verlandetes. Die Ufer
dieser Seelein waren bisher stark versumpft und
darum, namentlich bei nassem Wetter, stellenweise nur
schwer zugänglich. Auch der Talboden oberhalb und
unterhalb dex Seelein wies Sumpfbildungen auf. Es
wurde hier ausgiebig Torf gestochen, große Partien
der weiten Talebene warfen, weil Moosland, wenig
Ertrag ab: die Torfstiche füllten sich bei Regel,wetter
allsogleich mit Wasser, das stagnierte und in den an-
grenzenden Landpartien den Zustand der Versumpfung
beständig erneuerte. Diesem bei der heutigen hochent-
wickelten bernischen Landwirtschaft unwürdigen Zu-
stände beschloß die am 7. März 1915 in München-
buchsee gegründete ,,Flurgenossenschaft des München-
buchsee-Mooses" durch eine ausgedehnte Drainage und
durch Tieferlegung der Urtenen abzuhelfen. Die Ar-
beiten wurden in den teuren Kriegsjahren 1917-20
ausgeführt nach den Plänen von Kulturingenieur O.

Leuenberger in Bern. Die riesige Steigerung der Ma-
terialpreise und Arbeitslöhne bewirkte ein Anwachsen
der Gesamtkosten um mehr als das Doppelte des ur-
sprünglichen Voranschlages dergestalt, daß jede Juch-
arte des verbesserten Landes — «melioriert wurden
durch die Entsumpfung rund 211 Hektaren — mit
Fr. 1300—2000 belastet ist. Angesichts dieser schweren
Opfer, die die Landeigentümer für diese Bodenver-
besserung durch die Zeitumstände zu tragen gezwungen
sind, wird man ihre Hoffnungen auf ausgiebige
Staats- und Bundessubventionen als durchaus be-
rechtigt anerkennen müssen. Das Werk wurde gekrönt
durch eine kunstgerechte Euterzusammenlegung, verbun-
den mit Anlage gutzugänglicher und praktikabler Feld-
wege. So bietet das heutige Moosseetal mit seinem
tiefen, betoniêrten Kanal, seinen getrockneten, wohl
arrondierten, zwischen neuen Feldwegen liegenden
Grundstücken, auf denen üppige Kartoffel- und Ge-
treideanpflanzungen prangen, einen ganz anderen An-
blick als vordem die ungezählten schmalen „Moos-
acherli" mit den schwarzen Turbenstichen und den

Sumpflachen dazwischen. Neben einheimischen Arbeitern
wurden im Sommer 1918 auf Wunsch der eidgenössi-
sehen und kantonalen Behörden Internierte in klei-

neren und größeren Abteilungen beschäftigt, so zwei De-
tllchements russischer Deserteure aus Frankreich und aus den

deutschen Gefangenenlagern.

Die eben beschriebene Entsumpfung ist der dritte und
definitive Versuch der Trockenlegung des Moosseetales. Die
erste Tieferlegung des Moosseespiegels geschah im Jahre
1780. Einige Jahre vorher hatte auf obrigkeitlichen Befehl
hin die Torfausbeute im Münchenbuchseemoos eingesetzt.

Die bernischen Staatswälder waren durch die holzfressenden
Oefen in den Pfarrhäusern, Landvogteischlössern und in an-
dern Amtsgebäuden so stark dezimiert worden, daß die Re-
gierung für ratsam fand, die Verwendung von Torf als
Heizmaterial für diese Oefen zu dekretieren. Durch diese

Torfausbeutung èrgab sich die Notwendigkeit der Tiefer-
legung des Seespiegels durch Korrigierung der Urtenen.
Eine zweite Entsumpfung des Gebietes wurde in den Iah-
ren 1855/59 vorgenommen. Die Tieferlegung des Seespie-
gels betrug damals 2 Meter 40 Centimeter. Bei dieser

Gelegenheit entdeckte Dr. Joh. UHImann, Arzt in Mün-
chenbuchsee, die beiden Pfahlbaustationen, deren reiche
Ausbeute bekanntlich im Berner historischen Museum de-

poniert ist.
'S, i

ösupiksnai beim öochuissscv ISIS, von Mookpinten-IZfücke aus.
Armee-Phutograph Linie Buchter,
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